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Das fuͤnffte Buch .

ST dem nun die Eidsgenoſſen bey allen

ihren Benachbarten in hoͤchſtes An —

ſehen ſich geſetzet , haͤtten ſie bald

durch innerliche Unruh , welcher die Peſt
aller freyen Regimenter iſt , ſich ſelbſt den
Garaus gemachet . Wir wollen die Urſa —
chen dieſer gefaͤhrlichen Empoͤrung aus Lu¬

dewig Schwinlarts , der damahls gelebet ,
und ein Glied des groſſen Raths der Stadt
Bern geweſen , geſchriebenen Chronick hier
einruͤcken . Es ſollte Herzog Carl aus Sa —
voyen , wegen denen von Fourno geſtelleten
Vergabungs - Brieffen , wie oben verdeu —

tet , eine ſehr groſſe Summe Gelds zu ge —
wiſſen Zielen an die Eidsgenoſſen bezahlen .
Nun ſendete er An . 15 12 . ſeine Anwalde in
die Stadt Bern , und ließ vorſtellen , wie
dieſe Brieffe falſch und keinen Grund haͤt —

ten , wie er in Burgrecht mit der Stadt
Bern ſtuͤhnde , und man ihn alſo um et —
was milder bedencken ſollte , wie ſeine Un¬

terthanen in groſſer Armuth waͤren, und

eine ſo gewaltige Summe von ihnen auf —
zubringen unmoͤglich . Er wolle noch eine

Bezahlung laut Vertrags thun; bate aber ,
daß ihm das uͤbrige nachgelaſſen werde .

Bey
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Bey dieſer Bezahlung ſchieſſe noch etwas
Gelds vor , welches er denen , ſo an der

Regierung ſaͤſſen, als ein ehrlich und frey —
williges Geſchenck wollte zukommen laſſen ;
Und wann eine Stadt Bern ihm das uͤbri—
ge ſchencken wollte , ſo zweifele er nicht ,
daß nicht die andern Orte auch ihrem Bey —
ſpiel folgen werden . Die von Vern , wei —
len in der That des von Fourno Brieffe
keinen guten Grund hatten , willigten in
des Herzogs Begehren , lieſſen ihm das
noch Ausſtehende nach , und nahmen des

Herzogs Geſchenck , ohne ein Geheimniß
daraus zu machen , an , welches von den
Land⸗Leuten uͤbel aufgenommenward . Fehr¬
ners hatte der Koͤnig in Franckreich zu an —

fang des 1513ten Jahrs das Geleit in die

Eidsgenoſſenſchafft , wie vorher geſagt , mit

zwey und zwanzig tauſend Cronen erkauf —
fen muͤſſen , welche Summe auch in allen

zwoͤlf Orten unter die , die oͤffentliche Aem—¬
ter bedienten , aber ſehr ungleich , ausge¬
theilet ward ; welches zu vielem Neid und
Reden Anlaß gegeben , auch den Land —
Leuten nicht gefallen wollen ; ſintemahl der

Biſchoff und Cardinal von Sitten , ein

unverſoͤhnlicher Feind der Franzoſen , dem

gemeinen Mann in der Eidsgenoſſenſchafft ,
theils durch ſich ſelbſt , theils durch ſeine
Prediger einen ſolchen Haß wider dieſe Na¬

tion
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tion beygebracht , daß alle diejenigen , welche
die Freundſchafft und Vereinigung mit
Franckreich wider herzuſtellen gewuͤnſchet ,
vor Verraͤther des Vaterlandes angeſehen
worden . Hierzu kam noch , daß Ludewig
Hetzel , Vogt zu Erlach , ſamt andern ſich
dem Koͤnig in Franckreich zu Dienſte auf —
wiegeln laſſen , und bey zweytauſend Eids —
genoͤſſiſche Knechte dem Koͤnig zugelauffen ,
welche in Franckreich mit groͤſten Freuden
und allerorten mit Laͤutung der Glocken
empfangen worden . Die Franzoſen ſpreng —
ten auch aus , es werden bey achtzehentau —
ſend in des Koͤnigs Dienſten zu ſtehen kom —

men , wie dann in der That ihm noch
mehrere wuͤrden zugelauffen ſeyn , wann die

Obrigkeit ſolches nicht mit allem Ernſt ver¬

hintert haͤtte . Nun wurden alle dieſe , die
dem Koͤnig in Franckreich zugezogen , fuͤr
Verraͤther des Vaterlands angeſehen. End¬
lich wurde auch mit der groſſen Beute , wel¬
che die Eidsgenoſſen vor Novara gemacht ,
nicht redlich umgegangen . Die Eidsgenoſ¬
ſen haben ein Geſetze , daßjeglicher Kriegs¬
Mann , was er erbeutet , insgemeine zuſam —¬
men tragen , und alsdann die Beute gleich
nach den Koͤpfen ſolle ausgetheilet werden .
Nun fand es ſich , daß viele ihre Beute ver —

ſtohlen und nicht angegeben hatten ; wie denn
nur bey einem Schneider - Geſellen zween

Seckel
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Seckel mit Gold , ein jeder von ſechstau —
ſend Cronen gefunden worden , welcher aus —

geſaget , es ſeyen derer noch weit mehr ge —

weſen . Neben dem , daß die einen , die zu

Hauß geblieben , derer ,ſo ausgezogen, Gluͤck
beneidet , die andern aber ihre in der

Schlacht vor Novara gebliebene Freunde
beklaget .

Indem nun die Eidsgenoſſen einerſeits
das obere Theil von Italien ſieghafft durch
zogen , gieng unterdeſſen das Feuer der Em —

poͤrung zu Hauß , und zwar erſtlich in deren

von Solothurn Gebiete auf . Es zog eine

groſſe Zahl muthwilliger Landleute vor die

Stadt , mit Begehren , ihnen die Franzoͤ —
ſiſchen Practicanten heraus zu lieffern . So
bald ſolches zu Bern ruchtbar worden , ſchick —
te eine Obrigkeit zween von ihren Raths¬
Gliedern auf Solothurn , dieſe Unruh zu

ſtillen , welche auch ſo gluͤcklich geweſen , daß
das Land - Volck in Freundlichkeit ſich ab¬

weiſen laſſen . Bald hierauf ſammelte ſich
in der Stadt Bern Gebiete auf einer Kirch —
weihe zu Koͤnitz eine groſſe Anzahl unruhi¬
ger Bauren , von denſelben kamen bey drey —

hundert an die Stadt , begehrten unter dem

Vorwand einen Abendtrunck zu thun, einge¬
laſſen zu werden ; als ihnen nun ſolches be¬

williget , und ſie in die Stadt gekommen ,

giengen ſie nach etwelcher Mee auf
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auf des abweſenden Venner Hetzels , der

dazumahl wegen gleicher Unruh zu Solo —
thurn in Geſandſchafft ſich befand , wie

auch auf Michael Glaſers des Muͤnzmei —
ſters Haͤuſer loß , beſtuͤrmten dieſelben , und

pluͤnderten ſie rein aus . Unterdeſſen trach —
tete man ſie mit guten Worten abzuwei —
ſen ; als aber bey dieſem groben und un —

geſtumen Poͤbel keine Freundlichkeit ver —

fangen wollte , ließ der damahls regieren —
de Schuldheiß von Watteweil an die Glo —
cken ſchlagen , die Thore beſchlieſſen , und
die geſamte Buͤrgerſchafft in Gewehr und

Harniſch bey ihm und der Stadt Panner
an der Creutz⸗Gaſſe zu erſcheinen , aufbieten ;
Als nun ſolches geſchah , und die grobe
Bauers ⸗Leute den Ernſt ſahen , entfiel ih¬
nen der Muth ; ſie wollten ſich auch zu dem

Pannerſtellen , wurden aber abgewieſen .
Etliche von den hitzigſten von der Buͤrger —
ſchafft wollten ſie dieſen Frefel mit ihrem
Blut bezahlen machen ; allein die weiſern
hielten ſie zuruͤcke . Alſo nachdem ſie alles
geraubete der Obrigkeit wiederum zugeſtel —
let , lief man ſie auf den Abend wiederum
ihres Wegs ziehen . Kurtz hernach gieng
die Unruh in dem Solothurner - Gebieth
auf das neue an . Denn als die Bauers¬
Leute vernommen , daß Caſpar Hetzel der
Venner , deſſen Sohn , wie oben gedacht ,

VII . Theil. ) K in
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in Franckreich und zwar wider des Vaters
Willen gezogen , ſich zu Solothurn befaͤn —
de , kamen bey ſechshundert Berneriſche
und Solothurneriſche Unterthanen vor die

Stadt Solothurn und wollten ihn heraus
haben . Die Solothurner wollten ihn nicht

auslieffern , ſondern halffen ihm nach ſei —
nem Begehren des Nachts davon . Er wur¬

de aber ſo gut ausgekundſchafftet , daß er

zu Olten ergriffen , von dem aufruͤhriſchen
Pöbel an das Folter - Seil geſpannet , jaͤm¬
merlich gemartert , und obwohl dieſer gute
Herr an ſeines Sohns Hinzug unſchuldig
geweſen , wie ſein , ſeiner Ehe - Frauen und

ſeines Sohns Brieffe , die noch vorhanden ,
ſolches klaͤrlich ausweiſen , ſo mußte er doch
ein Rach - Opfer des raſenden Poͤbels wer —¬

den , und ungeachtet aller Vorbitte ſeinen
unſchuldigen Kopf hergeben . Dieſes war

noch nicht genug , die Oberlaͤnder , ſonder —
lich die Siebenthaler , denen noch viel an —

dere Berneriſche Unterthanen zugelauffen ,
kamen bis auf Klein⸗Wabern und begehr —
ten von der Obrigkeit viel ungereimter
Dinge . So empoͤreten ſich auch die Aer¬

gaͤuiſchen Bauren, uͤberfielen die Schloͤſſer
und Herrſchaffts⸗Haͤuſer , und begiengen
groſſen Muthwillen . Bey dieſem harten
Sturm hatten die , ſo an dem Steuer¬
Ruder ſaſſen Witz und Muth eee a
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das Schiff der Regierung ſolchergeſtalt
zu leiten , daß daſſelbe nicht etwann an ei —

ner Klippen zerſcheitern moͤchte. Es wird

ſich der Muͤhe wohl lohnen aufzuzeichnen
was fuͤr Mittel die Obrigkeit ergriffen ,
dieſes gefaͤhrliche Unweſen , ohne Abbruch
ihrer Hoheit zu ſtillen . Erſtlich ließ ſie ein

ernſthafftes Schreiben an alle ihre Amt —

leute und Unterthanen ausgehen ; daß jeg —
licher ruhig ſeyn , und keiner den andern ,
der Franzoͤſiſcher Praticken wegen in Ver —
dacht waͤre , mit Gewalt angreiffen ſollte ;
ſintemahl die Obrigkeit ſelbſt ſolche ohne
Verſchonen zu ſtraffen geſinnet . Hierauf
ließ ſie die gantze Buͤrgerſchafft zu den

Predigern zuſammen beruffen ; beeydigte
dieſelbige auf das friſche zu Schutz und

Schirm ihrer Stadt und zu Handhabung
des gemeinen Nutzens . Hierauf vereinigten
ſich die Raͤthe- und Buͤrger einhellig , nach
Anhoͤrung derer von der Ehrbarkeit ihrer von

dem Land gehorſamen Unterthanen ,und ent —

ſchloſſen ſich von allen denjenigen , die von

dem Franzoͤſiſchen Geleits - Geld was em —

pfangen , ſolches zuruͤcke zu fordern , und ſol —
ches in den gemeinen Stadt - Seckel zu legen ,
auch alle die , die an dem unredlichen Zug
in Franckreich ſchuld haͤtten , gebuͤhrlich zu
ſtraffen , auch daß keiner eigener Gewalt

ſich gebrauche, ſondern des lieben Rechtens ,
K 2 wel¬
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welches ſie einem jeden Anklaͤger wollten

eröffnet haben . Dieſer Entſchluß brachte
die Land - Leute aus dem Ober - Land wider
von einander und aus dem Feld . Fehr —
ners entſchloſſen ſie ſich , allen ihren Unter —
thanen und Angehoͤrigen alle ihre Privile —
gien und Freyheiten , ſo ſie redlich herge —
bracht , zu beſtetigen , mit Verheiſſung dar —
wider nimmermehr zu handeln . Daher
man ſo viel Beſtetigungs - Brieffe der Frey —
heiten von An . 1513 . bald allerorten fin¬
det . Dieſes hat ſonderlich der Untertha —
nen Hertz gewonnen . Endlich ſahen ſie fuͤr
gut an des Streiches , welcher dem Roͤmi —
ſchen Senat ſo offt gelungen , ſich zu be —

dienen , und ihre hitzigen Unterthanen an den

Feind zu fuhren , damit ſie an demſelben
ihre Rache und Haß abkuͤhlen koͤnnten .
Endlich legten ſich auch die uͤbrigen Eids —
genoſſen darzwiſchen , und bedreuten die Un —

gehorſamen , wann ſie ſich nicht zu ſchuldi¬
ger Gebuͤhr und Gehorſam verſtehen woll

ten , ſie feindlich zu beſuchen , und ihre Haͤu—
ſer und Wohnungen im Rauch gen Himmel
zu ſchicken . Durch dieſe Mittel kam die

Obrigkeit mit ihren Unterthanen auf den

zweyten Tag Heumonaths zu Ruhe . Die

Penſionen wurden verſchworen , und die ſo
ſich mit Franckreich allzuweit vertieffet , hart
erſuchet . Daher gleich Tags hernach nach

gemach¬
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gemachtem Bericht zween alte und drey neue

Venner entſetzet worden ; welche doch her —
nach bald wider zu Ehren gekommen .
Michael Glaſer und Anton Wider von Sa —
nen wurden als Franzoͤſiſche Practicanten
mit dem Schwert gerichtet ; wie auch zu

Lentzburg Hanß Fuchs von Muri und Rudi
Korner von Rufweil . Kaum war die Ber —

neriſche Unruh geſtillet , als eine nicht minder

gefaͤhrliche in dem Lucerner - Gebiet entſtan —
den , indem etliche Aufruͤhrer in dem Dorff
Reußweil ſich beſammelt , ſonderlich die aus

dem Amt Williſau ; zu welchen etliche aus

dem Berner - und Solothurner - Gebiet ſich
begeben ; ſo daß ſie in ſechstauſend ſtarck
vor die Stadt Lucern zogen . Die begehr —
ten von ihrer Obrigkeit , daß man ſie bey
ihrem alten Herkommen verbleiben laſſen ,
und keine neue Aufſaͤtze machen , die Pen —
ſionen und fremde Buͤndniſſe verſchweren ,
das bezogene fremde Geld mit ihnen thei —
len , und die Perſonen die mit dieſem ſchaͤd¬
lichen Geſchaͤfft zu thun gehabt , deren ſie
etliche nahmhafft gemacht , der Gebuͤhr nach
abſtraffen ſolle . Die von Lucern aber

nachdem ſie ihre Bruͤcke abgeworffen hat —
ten , bewahreten ſorgfaͤltig ihre Stadt .
Hingegen machten der Eidsgenoſſen Geſand —
te mit ſchwerer Muͤhe dieſen freundlichen
Bericht : Es ſollte eine Obrigkeit von Lu —

K 3 cern
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cern den erſten Artickul eingehen , zugleich
die Perſonen verſchweren , das empfangene
Geld in der Stadt und Landſchafft Nutzen
verwenden , und die Schuldigen ſtraffen .
Worauf etliche , ſonderlich der Schuldheiß
Feer an Ehr und Gut , Erni Moſer aber Vogt
zu Reußweilen an dem Leben geſtrafft worden .

Den dritten Augſtmonath beſammelten ſich
nochmahlen bey viertauſend Bauren vor

der Stadt Solothurn . Es bearbeiten ſich
aber die Bothen von Bern , Freyburg ,Biel ,
und Zoffingen , ſo ernſtlich in dieſer Sache ,
daß die Bauren abzogen , mit Beding , daß
die wegen Franzoͤſiſcher Praticken angeklag —
ten ſollten genugſame Buͤrgſchafft ſtellen ,
biß ihre Sache am Rechten ausgemachet ,
und die Obrigkeit ihren in den hohen und

niedern Gerichten geſeſſenen eigenen Leuten

den Abkauff geſtatten ſolle .
Bey allen dieſen innerlichen Unruhen

hatte Kaiſer Maximilian Wilhelmen von

Reichenbach ſeinen Anwald bey den Eids —

genoſſen , um dieſelben mit ſich und Koͤnig
Heinrich in Engelland in eine Vereinigung
zu bringen ; oder doch , wann ſolches nicht
angehen wollte , einen Zug in das Herzog—
thum Burgund vorzuſchlagen . Das letz¬
tere nahmen die drey Orte , Bern, Lucern ,
und Solothurn , derer Unterthanen ſich ſo

ſchwuͤrig erzeiget , begierig an , der Hoff —
nung ,
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nung , daß dieſelben ihre Hitze und Haß an

den Franzoſen ausſtoſſen , und durch das

Beyſpiel anderer Orte Unterthanen , wie

auch durch die Kriegs - Zucht wieder zum

Gehorſam ſich bequemen wuͤrden . Übrige
Orte aber waren ſo leicht , aus Forcht groſ —
ſer Umkoͤſten , zu dieſem Zug nicht zu be —

reden ; doch bewilligten ſie endlich darein ,
mit Beding , daß der Kayſer die Monat —

Solde derer , ſo in Novara gelegen , wie

er verſprochen , abfuͤhre , den Eidsgenoſſen
waͤhrend dieſem Zug Monathlich ſechszehen
tauſend Guͤlden entrichte , und mit einer

Anzahl Reiſiger und genugſamen Geſchuͤtze
zu ihnen ſtoſſe ; alsdann wollen ſie mit

ſechszehen tauſend Mann das Herzogthum
Burgund uͤberziehen , und den allgemeinen
Feind zu einem anſtaͤndigen 6 86 helffen
noͤthigen. Gewiß iſt es , daß Franckreich
niemahls in ſo groſſer Gefahr von feind —
lichen Voͤlckern verwuͤſtet zu werden , als

damahls geſtanden . Der Koͤnig in Engel¬
land hatte mit vierzigtauſend zu Fuß und

fuͤnftauſend zu Pferd uͤbergeſetzet , und die

Stadt Terovane belaͤgert . Zu dem ſtieß
Kaiſer Maximilian in Perſon mit einem

ſchoͤnen Volck aus den Niederlanden . Die

Franzoſen als ſie Terovane ſchlieſſen wol —

len , wurden in die Flucht geſchlagen . Der

Koͤnig in Schottland , welchen Koͤnig Lude¬
K 4 wig
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wig wider den abweſenden Koͤnig in Engel —
land aufgehetzet ,ward aufs Hauptgeſchlagen ,
und er ſelbſt entleibet . Die ſechszehen tauſend
Eidsgenoſſen ,zu denen noch neuntauſend und
noch viel mehrere geſtoſſen , waren in vol —
lem Marſch in das Herzogthum von Bur —
gund , und von dannen in das Hertz von

Franckreich einzubrechen , ſo daß wann der

Koͤnig in Engelland ſich nicht ſo lange mit

Terovane verweilet , und hernach ſeine
Waffen nicht gegen Tournay gewendet ,
ſondern uͤber die Somme in Franckreich
eingefallen waͤre ; die Eidsgenoſſen hingegen
ſich nicht mit Geld und betrieglichen Wor —
ten von Dijon wegweiſen laſſen , ſondern
beyderſeits ihre Macht , wie ſie es wohl
haͤtten thun koͤnnen zuſammen geſetzt haͤt—
ten ; ſo waͤre es , allem Anſehen nach , mit

Franckreich ſehr uͤbel geſtanden . Alleine der

Koͤnig Heinrich , wie geſagt , nach Erobe —

rung und Schleiffung der Stadt Terova —
ne , gieng vor Dornich dieſelbe zu belaͤgern.
Die Eidsgenoſſen hingegen , von welchen
die von Bern den achtzehenden Auguſti
ausgezogen , hatten ihren Sammel - Platz
zu Biſantz . Den ſechs und zwanzigſten ver —¬

ruͤckten ſie von dannen , und nachdem Her¬
zog Ulrich von Wuͤrtenberg mit 1505 . Cuͤ—

raſierern , ſamt zwanzig groben Stuͤcken ,
theils von Insbruck , theils von Enſißheim

5
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zu ihnen geſtoſſen ; durchzogen ſie das Her —
zogthum Burgund feindlicher Weiſe , mit
dem Vorſatz die Stadt Dijon zu belaͤgern .
Der Herr von Tremouille ,der dieſelbe Pro —
vintz beſchuͤtzen ſollte , befand ſich zu ſchwach
den Feinden im Feld zu geſtehen . Alſo
mußte er ſich , nachdem er einen Theil von

den Vorſtaͤdten geſchleiffet , mit ſechstau —
ſend Fuß⸗Knechten und tauſend Lanzen in

Dijon verſchlieſſen . Die Eidsgenoſſen
verweileten auch nicht lange dieſe Stadt zu
berennen . Nach etlichen geringen Schar—
muͤtzeln mit den Feinden fiengen ſie an , das

Kaiſerliche und ihr eigenes grobes Geſchuͤtze
aufzufuͤhren , und die Stadt mit ſtarckem
Schieſſen ſolchergeſtalt zu aͤngſtigen , daß ſie
bereits ein Stuͤck von der Mauer bey zwan —
zig Schritte lang gefaͤllet. Herzog Ulrich

ſtuhnd auch wuͤrcklich in Bereitſchafft mit

zwoͤlf Eidsgenoͤſſiſchen Fahnen den Sturm
anzulauffen , welches unter den Einwoh —
nern der Stadt , ſonderlich von dem weib —
lichen Geſchlecht , ein jaͤmmerliches Geſchrey
erwecket . Der von Tremouille , der ſchon
zum oͤfftern, und erſt letztlich in der Schlacht
vor Novara der Eidsgenoſſen Dapferkeit
gepruͤffet, der auch wohl ſahe , daß mit

Wiederſtand ihre Macht aufzuhalten un —

moͤglich, und wann Dijon einmahl erobert ,
ihnen der Weg bis auf die Haupt⸗Stadt

K 5 ſelbſt
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ſelbſt unverhinterlich offen ſtuͤhnde, nahm
in dieſer aͤuſſerſten Noth vor , durch betrieg —
liche Tractaten zu erhalten , was er durch
Gewalt der Waffen zu erhalten nicht ver —

mocht . Nachdem er nun , wie jedermann
geglaubet die vornehmſten Hauptleute unter

den Eidsgenoſſen mit Geld auf ſeine Sei—
ten gebracht ; ſchickte er einen Friedens¬
Herold an das Eidsgenoͤſiſche Lager , mit

Erbieten , mit den Eidsgenoſſen , im Nah—¬
men ſeines Koͤnigs einen Frieden einzuge —

hen , wie ſie ihn nur haben wollten . Ob —

wohl nun Herzog Ulrich ſich hefftig darwi —

der geſetzet , mit vermelden , die Abrede ſey
geweſen , das Herzogthum Burgund einzu —

nehmen , und hernach zu den Engell - und

Niederlaͤndern zu ſtoſſen . So begegneten
die Eidsgenoͤſſiſchen Hauptleute hingegen ,
daß ihnen weder das ſo ihnen von dem Kai¬
ſer , noch das ſo von dem Koͤnig in Engel —
land verſprochen , gehalten worden . Sie

haben auch von ihren Obern Befehl , einen

ehrlichen Frieden nicht auszuſchlagen , und

Gewalt ſolchen im Feld zu treffen . Alſo
fuhren ſie , ohngeachtet aller Wiederrede

fort , und gaben dem Koͤnig in Franckreich
den Frieden unter folgenden Bedingen :
Der Koͤnig in Franckreich ſollte alle dem

Papſt und heiligen Stuhl , dem Roͤmiſchen
Kaiſer und Ertz - Herzogen von Oeſterreich in

Italien



Siebenden Theils fuͤnftes Buch . 1557

Italien und Niederlanden abgenommene

Staͤdte , Schloͤſſer , Landſchafften inner

ſechs ! Wochen wider abtreten . Fehrners
des Fuͤrſtenthum Mayland , und aller deſ¬

ſen Zugehoͤr , wie auch der Grafſchafft Aſti
und aller darzu habender Anſpruͤche ſich
gaͤnzlich entziehen , auch die Schloſſer zu

Mayland und Cremona raͤumen . Es ſollte

auch weder er , noch jemand von ſeinet —
wegen einige Knechte aus der Eidsgenoſſen —
ſchafft ohne ihrer Obern Wiſſen und Willen
in ſeine Dienſte nehmen . Alle Guͤter der

Eidsgenoſſen und ihrer Helffer , ſo in Franck —
reich angehalten worden , ſollte er einem je —
den wider abfolgen , und ſie forthin in ſei —
nen Landen frey handeln und wandeln laſ —

ſen . Es ſollten auch die , ſo mit den Kaiſer¬
lichen und Eidsgenoſſen bey dieſem Zug im

Feld geweſen , von ihm und den ſeinen un —

angefochten bleiben . Die Buͤrger zu Dijon
ſollten Herzog Ulrich achttauſend Cronen ,
ingleichem den Buͤchſen - Meiſtern , ſo die

Stadt beſchoſſen , ihren Monat⸗Sold geben .
Es ſollte auch Koͤnig Ludewig gedachtem
Herzogen alles , was zu der Grafſchafft
Moͤmpelgart vor Jahren gehoͤret , wider

einantworten . Den Eidsgenoſſen fuͤr Kriegs—
Koſten in zweyen Zielen auf nechſten Michae —

lis / und hernach auf Martini 400000 . Cronen .

erlegen . Endlich ſollte mit Guͤte oder J urch
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durch die ſieben Chur - Fuͤrſten innerhalb drey
Monathen , wem das Herzogthum Bur —
gund mit beſten Tituln zukomme aus - und

jedem das ſeine zugeſprochen werden . Zu
Befeſtigung dieſes alles ſollen vier Franzoͤ —
ſiſche Herren den Eidsgenoſſen zu Leiſt¬
VBuͤrgen gegeben , und bis zu Bezahlung
bemeldeter Summe zu Zuͤrich verwahret
werden . Nachdem nun dieſe Friedens - Ar —
tickul den dreyzehenden Septembris ange —

nommen , verbrieffet und beſiegelt worden ,
zogen die Eidsgenoſſen aus dem Feld . Her —
zog Ulrich mußte ſamt ſeinen Reiſigen und

Geſchuͤtze wider Willen auch folgen . Die

von Bern kamen den dreyſſigſten Septem¬
bris wider nach Hauß . Je haͤrter nun dieſe
Friedens - Bedinge vor Franckreich waren ,

je leichter konnte ein jeder ſehen , daß ſolche
nicht wuͤrden gehalten werden . Wie es

dann in der That dem von Tremouille nur

darum geweſen , Franckreich dieſer forcht¬
barlichen Feinde zu entladen ; der Hoff —
nung daß ſie bey angehendem Winter ,
wann ſie endlich erfuͤhren , daß ſie betrogen ,
keinen Feld - Zug mehr thun ; der Koͤnig in

Engelland unterdeſſen auch abziehen , und es

nicht bald wider darzu kommen wuͤrde , daß
zwey ſo ſtarcke feindliche Heer zu gleicher
Zeit auf Franckreich angreiffen werden .

Wer Zeit gewinne , gewinne alles . 1 ude¬
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Ludewig , nachdem er der Eidsgenoſſen Ab—¬
zug und den Inhalt des Tractats vernom —

men , beruffte den von Tremouille zu ſich ,
filtzete ihn oͤffentlich aus , daß er einen ihm
ſo nachtheiligen Frieden mit den Feinden
geſchloſſen ; er habe ihm deſſen keine Voll —
macht gegeben , ſey alſo was Tremouille
verſprochen zu halten nicht verpflichtet , er
wollte eher ſeine Cron und Leben dran ſetzen
als ſich ſeiner rechtmaͤſſigen Anſprachen , ſo er

auf Mayland und Aſti haͤtte begeben , ꝛc.

Dieſes ſagte er oͤffentlich : Im geheimen
aber belobete er dieſen ſeinen getreuen
Staats⸗ und Krieges - Mann , daß er ſeine
maͤchtigen Feinde , theils uͤber eine guͤldene,
theils aber uͤber eine auf eitel Lufft und
bloſſe Worte gegruͤndete Bruͤcke aus dem
Land geſchaffet , und Franckreichs Untergang
ſo weislich abgelehnet haͤtte . Kaiſer Ma —
ximilianus war mit dieſem unverſehenen
Abzug auch ſehr uͤbel zu frieden ; dorffte ſich
aber ſolches nicht mercken laſſen „theils wei¬
len er in vorigen Zeiten ſeine Verheiſſun —
gen den Eidsgenoſſen auch nicht allzurich¬
tig gehalten , theils weilen er derſelben fuͤr
das kuͤnfftige vonnoͤthen hatte , und ſie deß¬
wegen nicht vor den Kopf ſtoſſen wollte ,
Hingegen war Herzog Maximilian anfaͤng¬
lich voller Freuden theils weilen zu der —
ſelben Zeit beyde Schloſer zu Manun



198 Geſchichte der Schweitzer .

und Cremona aus Hunger ſich ergeben ,
welche die Eidsgenoſſen zum theil mit ih —

ren Knechten beſetzet und dardurch bey frem¬
den Potentaten den Argwohn erwecket ,
als wann ſie bey Gelegenheit ſich das Her —

zogthum ſelbſt zuzueigenen gedaͤchten ; theils
weilen er vermeinte durch den zu Dijon

gemachten Frieden nunmehro in ſeiner Herr¬

ſchafft befeſtiget zu ſeyn . Er begehrte auch
von den Eidsgenoſſen eine Geſandtſchafft ,
um ſich mit ihnen uͤber die Angelegenhei —
ten ſeines Staats zu berathen , welche ihm
auch verwilliget , und aus derſelben zween

zu Mayland und bey ihm als beyſitzende

Raͤthe zu verbleiben , zugegeben worden .

Die Eidsgenoſſen beſetzten auch ihre Ita —

lieniſchen Landſchafften ; und gaben einen

Vogt gen Lauis von Zuͤrich; einen von

Bern gen Luggaris ; von Lucern einen nach

Domo ; gen Mendris und Palermo einen

von Uri ; in das Meinthal einen von

Schweitz , und einen von Unterwalden in

das Eſchenthal . Sie erlaubten auch denen

von Uri auf dem Berg Glatifer einen Zoll
aufzurichten ; mit Beding die Straſſe zu off¬

nen , und in Ehren zu halten , und der Eids¬

genoſſen Geſandte , Panner Soldaten und

Beſatzungs - Knechte zollfrey zu halten . End —

lich beſchloß der Appenzeller - VBund den

Ausgang dieſes fuͤr die Eidsgenoſſen b 12enck¬
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dencklichen 151 zten Jahrs, wie auch zugleich
die Eidsgenoͤſſiſche Kette . Indem von der
Zeit an kein Ring mehr an dieſelbe geleget ,
und ſie mit keinem Ort mehr vergroͤſſert
worden . Dieſer Bunds - Brieff iſt geſtellet
zu Zuͤrich Saͤmſtags nach St . Lucien 1513 .
Die Urſache des Bunds ſagen ſie , ſey die
alte Liebe , Freundſchafft , wie auch die

Huͤlffe , ſo beyde Partheyen einander von

Zeit zu Zeit geleiſtet . Die Artickul , daß
ſie einander in Kriegs- ⸗ Unruhen zuziehen
ſollen in eigenem Koſten , ſo viel als bey¬
den Theilen ehrlich zu ſeyn beduncket ; doch
ſollen die Eidsgenoſſen nur verbunden ſeyn /
den Appenzellern zu helffen inner ihren
Land⸗Marchen . Bey ploͤtzlichen Uberfaͤllen,
ſolle man einander zuziehen ungemahnt .
Was an Staͤdten , Herrſchafften , Zoͤllen ,
Zehenden , Leuten , wann man beyderſeits
entweder beyſammen ,oder der eine an die —

ſen , der andere an einem andern Ort wi
der die Feinde ſtehet , gewonnen wird , ſolle
unter den Orten insgemein beſeſſen werden .
In Streit⸗Sachen zwiſchen beyden Par —
theyen iſt die Maal - Stadt zu Baden im
Aargaͤu auf gleichem Fuß , wie der uͤbrigen
Eidsgenoſſen . Die Appenzeller ſollen ſich
auch ohne Wiſſen und Willen der Eids¬
genoſſen mit niemand mehr verbinden ,ꝛc.
Auch bey entſtandenen Streitigkeiten 9 en
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den alten Orten ſich nur ſchiedlich einlegen ;
Dieſes , wie auch das uͤbrige kommt mit

der andern Orte Bund uͤberein .

Wie das 1513de Jahr mit den Waf —
fen , ſo ward das folgende meiſtentheils ,
etliche wenige Kriegs - Bewegungen zwiſchen
dem Kaiſer und den Venetianern ausge —
nommen , mit Friedens - Vorſchlaͤgen zuge¬

bracht , durch welche ein jeder ſeinen Vor —

theil zu finden , und den andern hinter das

Licht zu fuͤhren, getrachtet . Papſt Leo er —

hielt zu Anfang dieſes Jahrs die Fort¬
ſetzung der Vereinigung , welche die Eids —

genoſſen mit ſeinem Vorfahren Julius auf —
gerichtet ; und weilen er weder den Koͤnig
in Franckreich nach die Oeſterreicher und

Spanier zu Herren von Mayland haben
wollte , ſo mußte er auf beyden Achſeln tra¬

gen , und ſeine Gedancken ſo viel moͤglich

verbergen . Er befoͤrchtete anfaͤnglich der

Koͤnig in Franckreich moͤchte mit Engelland
und Spanien Friede machen , und alsdann

das Herzogthum Mayland auf das friſche
uͤberwaͤltigen : daher trachtete er anfaͤng¬
lich die Eidsgenoſſen mit Koͤnig Ludewig zu

verſoͤhnen . Er ſtellete ihnen vor , daß ſie
zwar recht thaͤten , wann ſie den von ihnen

eingeſetzten Herzog zu Mayland beſchuͤtzeten;
ſie ſollten aber nicht zu hart auf die Voll —

ſtreckung des Tractats von Dijon de un
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und den Koͤnig in Franckreich noͤthigen ſich
ſeiner Anſprache auf Mayland zu begeben ,
ſintemahl dieſe Verzicht mehr in Wor —
ten , als aber in der That beſtühnde , und
der Koͤnig auf erſehenen Vortheil , derſel —
ben ungeachtet , die Anſprache wider her¬
vorſuchen wuͤrde . Und weilen der Koͤnig
noch groͤſſere Summen , und auch wegen
Mayland e nen Stillſtand fuͤr drey Jahre
anerbiete , ſo ſollen ſie kein Bedencken tra —
gen ſolches anzunehmen , ſonſten er ſich ,
wie zu befoͤrchten , mit dem Koͤnig in Spa¬
nien und dem Kaiſer verbinden moͤchte ;
aus welcher Verbindung ihnen und dem
Maylaͤndiſchen Staat ungemeines Unheil
zuwachſen moͤchte; Sonderlich wann der
Vorſchlag , der wuͤrcklich auf die Bahn
gebracht , ſollte beliebet werden : Nehmlich,
daß Kaiſers Maximilians und Ferdinandi
Catholici Enckel , der junge Ferdinandus ,
Koͤnig Ludewigs zweyte Tochter Renata
heyrathen und zur Heimſteuer das Herzog¬
thum Mayland bekommen ſollte . Den
Koͤnig in Franckreich aber vermahnte er ,
er ſolle viel eher den Tractat von Dijon
unterzeichnen und beſtetigen , als aber zu¬
geben , daß auf kuͤnfftigen Sommer ſein
Koͤnigreich nochmahlen mit fremden Heer —
ſcharen , zu deſſelben hoͤchſter Gefahr uͤber¬
ſchwemmet wuͤrde; Man muͤſſe das kleinere

CVI . Theil. L Ubel
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Ubel dem groͤſſern vorziehen . Es wuͤrde

ihm eine groͤſſere Schand ſeyn , wann er

das Herzogthum Mayland ſeinen offenba —
ren Feinden dem Kaiſer und Spanier in

die Haͤnde ſpielen , und ſie dardurch noch

maͤchtiger machen wuͤrde ; Man muͤſſe offt
der Zeit und der Noth ausweichen . Der

Koͤnig thue zwar wohl , daß er durch an —

dere Mittel den Frieden bey den Eidsge —

noſſen ſuche ; er ſelbſt wolle dazu alle ſeine
Dienſte anerbothen haben . Wann aber

alles nicht erheblich , ſo ſey es doch noch

beſſer den Bericht zu Dijon , zu welchem
er einiger Maſſen verbunden , anzuneh —
men , als aber ſein Koͤnigreich nochmahlen
in die groͤſte Gefahr ſetzen , oder aber das

Herzogthum Mayland den Spaniern zu

uͤberlaſſen .
f

Koͤnig Ludewig ,der des Kriegs muͤde

war , und der bey zwanzigtauſend Lands¬

Knechte , aus Forcht vor den Eidsgenoſſen
und den Engellaͤndern in ſeinem Koͤnigreich
uͤberwintern mußte , welche allerorten aͤrger
als die Feinde gehauſet , ließ ſich verlauten ;

er wolle nicht immerdar der Amboß ſeyn ,
auf welchen alle Benachbarten zuſchluͤgen ,
ſondern er wolle ſich mit den einen oder an¬

dern , es moͤge koſten was es wolle, ſetzen.
Alſo ſuchte er zu erſt den Frieden noch—
mahlen bey den Eidsgenoſſen , durch .
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Savoyiſche vom Adel , weil die ſeinen allzu
verhaßt waren . Dieſe trugen auf einer

Tagſatzung zu Zuͤrich den vier und zwan —
zigſten April vor : Es ſollte eine Eidsge¬
noſſenſchafft ſich mit Franckreich in einen

ewigen Frieden , doch um etwas anders als

zu Dijon abgeredt worden , begeben . Der
Koͤnig erbiete ſich die 400000 . Cronen zu
bezahlen , alle rechtmaͤſſigen Anſprachen ab —

zutragen ; eine Anzahl Eidsgenoſſen ,wie Lu¬

dewig der eilfte in ſeinem Reich beſtaͤn—
dig zu unterhalten ; wider den Papſt , Sa —
voyen und Mayland ohne der Eidsgenoſ —
ſen Willen keinen Krieg anfangen : Hin—¬
gegen ſolle ihm ſeine Erbſchafft Aſti ſamt
der Stadt Genua wider eingeraͤumet wer¬

den ꝛc. Die Eidsgenoſſen , ſonderlich die ge —
meinen Leute wollten allen dieſen Vorſchlaͤ¬
gen kein Gehoͤr geben . Sie waren unge¬
mein verbittert , weilen man ſie in dem Dijo¬
ner⸗Zug ſo ſchimpflich geteuſchet , und be —

ſtuhnden hartnaͤckig darauf mit 20000. Mann
einen ander , Einfall in Burgund zu thun
Sie wurden aber von dem Cardinal von

Sitten und andern vornehmen Haäͤuptern
von einer Tagſatzung zu der andern aufgezo¬
gen . Die Verbitterung wurde vermehret ,
als ſie vernommen , daß die Leiſt - Buͤrgen
zu Zuͤrich nur ſchlechte Buͤrger , und daß
der Vornehmſte von denſelben der von Me¬

2 zieres
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zieres entwitſchet waͤre ; daher ſie auf den

Franzoͤſiſchen Preſidenten von Grenoble ,
zu Genff , da er in dem Frieden handeln
wollen , greiffen / denſelben auf Bern fuͤhren,
alldorten ſcharff und wie etliche ſagen , pein —
lich befragen laſſen , ob er einige wiſſe ,
die in dem Zug vor Dijon Geld oder ſonſt
heimliche Penſionen von Franckreich em —

pfangen . Als er aber betheuret , er wiſſe
keinen anzugeben , ward er endlich gegen

Erlegung zweytauſend , wie auch die uͤbrigen
Buͤrgen zu Zuͤrich gegen achttauſend Cro —

nen loß gelaſſen . Alſo blieben die Eidsge —

noſſen unbeweglich auf ihrem Entſchluß :
Es ſeye von keinem Friede zu reden , ehe und

bevor der Koͤnig den Bericht von Dijon un¬

terzeichne und beſtetige . Als nun Koͤnig

Ludewig ſahe , daß bey den Eidsgenoſſen
nichts zu ſchaffen , wendete er ſich zu dem

Koͤnig in Spanien und dem Kaiſer , welches

der Papſt , wie auch der Cardinal von Sit —

ten befoͤrchtet , und erhielt von ihnen unter

der Hoffnung der obgedachten Heuraths —¬
Handlung einen Stillſtand der Waffen
ein Jahr lang ; doch mit dem heimlichen
Zuſatz von Seiten Spanien , daß er in die¬

ſem Jahr das Herzogthum Mayland nicht
angreiffen ſollte .

Koͤnig Heinrich aus Engelland hatte
Anfangs im Sin , den Krieg mit . en
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ten fortzuſetzen ; In welchem Vorhaben er

von ſeinem Schwaͤher Koͤnig Ferdinandus
Catholicus beſteiffet ward ; daher die Cids —

genoſſen ihm eine Geſandſchafft zuſendeten ,
eine Vereinigung aufzurichten oder aber ſich
ſonſt wegen Fortſetzung des Kriegs mit ihm
zu berathen . Dieſe Geſandten wurden ſehr
wohl empfangen ,mit einem hoͤflichenSchrei —
ben vom Koͤnig den zehenden May datirt ,
und zween Bothen , die Sache in der Eids —
genoſſenſchafft abzuhandeln , zuruͤcke geſchi —
ket . Indem nun die Engliſchen Geſandten
bey den Eidsgenoſſen angelanget , und man

an der Vereinigung zu arbeiten angefangen ,
auch bereits unterſchiedliche Artickul zu Pa —
peir gebracht worden , bekam Koͤnig Heinrich
die Zeitung , daß ſein Schwaͤher der ihn doch
zum Kriege aufgehetzet , nochmahlen einen

Stillſtand mit Franckreich getroffen haͤtte .
Dieſes verdroß ihn ſolchergeſtalt , daß er ge —
ſprochen , der alte Fuchs habe ihn nun zum
dritten mahlgetaͤuſchet ; er ſolle ihn nicht mehr
betriegen , und auf dieſes , ließ er alle Ge —
dancken den Krieg fortzuſetzen fallen . Dieſe
Verbitterung wußte Koͤnig Ludewig ſich
wohl zu Nutze zu machen . Er ſendete den

General von Normandie , unter dem Schein
den gefangenen Marggraf von Roͤteln loß
zu kauffen , in der That aber am Frieden zu

arbeiten , welches Werck auch Koͤnig Hein¬
L 3 rich /
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rich , ſeinen Schweher mit gleicher Muͤntze
zu bezahlen , ſo wohl befoͤrderte , daß der

Friede zwiſchen beyden Koͤnigen zu Eingang
Auguſtus zu jedermanns Verwunderung be —

ſchloſſen ward , auf Lebenslang und ein Jahr
hernach . Dem Koͤnig in Engelland ſollte
Tournay verbleiben ; auch vom Hoͤnig in

Franckreich 600000 . Thaler bezahlt , und

dieſe Summe nach und nach , nemlich jaͤhr—
lich ooo . Francken abgefuͤhret werden .

Beyde Koͤnige ſollten verpflichtet ſeyn ,
einander zu Beſchirmung ihrer Lande mit

zehentauſend Fuß - Knechten , wann ſie zu
Land angegriffen wuͤrden , zu Waſſer aber ,
mit ſechstauſend beyzuſtehen ꝛe. In dieſem
Verglich wurde weder der Kaiſer noch der

Koͤnig in Spanien benannt noch vorbehal —
ten . Die Eidsgenoſſen wurden zwar ein —

geſchloſſen , aber ſo , daß alle diejenigen , die

den Staat von Mayland , Genua oder

Aſti wider den Koͤnig in Franckreich be —

ſchuͤtzen wollten , ausgeſchloſſen ſollen ſeyn .
Dieſer Friede wurde auch mit Verwand —

ſchafft bekraͤfftiget . Indem Koͤnig Heinrich
Ludewigen ſeine wunderſchoͤne Schwoͤſter
Maria Margaretha zutrauete , und an ſtatt
der Mitgift ihm 400000 . Thaler an obbe —

meldter Summe durchſtrich .
Zu gleicher Zeit ſtuhnd auch der Papſt

mit Koͤnig Ludewig in Handlung , doch 1
5en
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len der Koͤnig ſeine Antwort um etwas ver¬

zog , machte der Papſt unterdeſſen mit dem

Kaiſer und Koͤnig in Spanien fuͤr ein Jahr
lang eine Vereinigung zu Beſchirmung al —

lerſeitiger Lande , ſetzte deſſen ungeachtet
die Handlung mit dem Koͤnig in Franck —
reich , nachdem ſeine Antwort eingelanget ,
fort ; ſie kam auch zum Schluß , wurde

aber nicht in einen oͤffentlichen Brieff ver —

faſſet , ſondern nur von beyden eigenhaͤn —
dig unterſchrieben : daher man gemuthmaſ —
ſet , der Papſt habe Luſt ſeinem Bruder

Julianus das Koͤnigreich Neapolis zuzu¬

ſchantzen , und hingegen Mayland dem Koͤnig
in Franckreich zu uͤberlaſſen . Aus gleichem
Grund vielleicht ſuchte er auch eine neue

Vereinigung von den Eidsgenoſſen mit groſ¬
ſem Eifer . Die Artickul wurden den erſten
Auguſtus aufgeſetzet , und in denſelben der

Schirm des Herzogthum Maylands , wie

auch die Abtretung der Staͤdte Parma
und Placentz an daſſelbe ausgedrucket ; her¬
nach aber bey Beſieglung derſelben den ſie —
benden November 1514 . ſind dieſe Artickul
auf Anhalten des Papſts nicht ausgedrucket
worden , welches ihn nicht wenig einer heim
lichen Verſtaͤndniß mit Franckreich verdaͤch¬
tig gemacht hat . Sonſten verſprechen
beyde Partheyen einander Schutz und

Schirm , der Papſt den Eidsgenoſſen mit

2 4 Bann
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Bann und Waffen ; wie auch vierzigtau —
ſend Ducaten jaͤhrlicher Penſion ,ſo lang die
Vuͤndniß waͤhret , zu Lucern den erſten May
zu erlegen . Und wann die Eidsgenoſſen
dieſes Bunds wegen ſollten zu Krieg kom —

men , monathlich zehentauſend Ducaten .
Fehrners den Eidsgenoſſen alle Gnaden und

Freyheiten zu beſtetigen , und die Courtiſanen
abzunehmen . Hingegen verſprechen die Eids —
genoſſen dem Papſt , dem heiligen Stuhl ,
und allen ihren Angehoͤrigen , ſo offt ſie da —
rum eigene Kriege ausgenommen erſucht
werden , mit zwoͤlftauſend Mann und verord —
neten Hauptleuten beyzuſtehen ; doch ſollen
die Knechte nicht getheilt werden : ein jeder
ſolle Monath⸗Sold empfangen fuͤnf Rheini —
ſcher Guͤlden ,e. Dieſer Bund ſolle fuͤnf
Jahre lang waͤhren , und alle des Papſts
zugethane darinn begriffen ſeyn .

Auf gleicher Tag - Satzung zu Zuͤrich
erſchienen auch die Kaiſerlichen und Spa —
niſchen Geſandte . Dann nachdem der Frie —
de und Vereinigung zwiſchen Franckreich
und Engelland geſchloſſen , aus Grund deſ—
ſelben obangetragene Heyrath zwiſchen dem

jungen Ferdinand und Fraͤulein Renata von

Seiten Franckreichs verworffen , und alſo
beydes dem Kaiſer und Koͤnig in Spanien
ihr Ziel verruͤcket worden , ſo ſuchten dieſe
durch der Eidsgenoſſen Faͤuſte, deren Haß

gegen
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gegen dem Koͤnig in Franckreich ihnen wohl
bekannt , ihre Sachen wiederum gut zu
machen . Alſo trugen der von Limpurg und

ſeine Kaiſerlichen Mit - Geſandten , wie auch
der Spaniſche Lopo von Seria , neben dem
Cardinal von Sitten vor , wie nothwen —
dig bey ſo bewandten Sachen eine genaue
Vereinigung und Zuſammenſetzung aller

Kraͤfften des Kaiſers , Koͤnigs in Spanien ,
und der Eidsgenoſſen , wider den maͤchti —

gen Koͤnig in Franckreich , der ungemeine
Kriegs - Anſtalten mache , und der nunmehro
nicht nur durch die Venetianer , ſondern
auch durch die Engellaͤnder geſtaͤrcket ſeye .
Das beſte waͤre ihn anzugreiffen , ehe er

noch vollig geruͤſtet . Der Kaiſer biete

dreytauſend Pferde und alle moͤgliche Huͤlffe
an , wann die Eidsgenoſſen in Burgund
oder das Delphinat einbrechen wollten .
Der Koͤnig in Spanien werde auch redlich
das ſeine thun , ꝛc. Allein die Eidsgenoſſen ,
denen noch in friſchem Angedencken , wie
ſo wohl die Kaiſerlichen als Spaniſchen in
der Naͤhe ſtehenden Voͤlcker in der Schlacht
bey Novara ihnen muͤſſig zugeſchauet , und

keine Huͤlffe zu beweiſen begehret , welche
ſie doch verſprochen hatten , wollten mit

dieſer Falle ſo leicht ſich nicht beruͤcken

laſſen , ſondern erklaͤrten ſich , weil der
Winter vor der Thuͤr, und von dem Koͤ—

92 1 nig
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nig in Franckreich dießmahlen kein Einbruch
zu befahren ; ſo wollen ſie dieſen Vortrag
zu weiterer Überlegung zuruͤcke gewieſen
haben . Sie waren aber entſchloſſen auf
fremde Huͤlffe nicht mehr zu bauen , ſon —
dern mit eigenen Kraͤfften das Herzogthum
Mayland zu beſchuͤtzen . Indem nun der Koͤ—

nig in Franckreich ungemeine Kriegs - Anſtal¬
ten machte daſſelbe auf folgendes Fruͤh - Jahr
nochmahlen einzunehmen , riß ihn der Tod

unverſehens aus den Armen ſeiner jungen
Gemahlin , derer Schoͤnheit er als ein al —

ter Herr , allzuviel geopfert hatte , ehe ſie
noch voͤllig drey Monathe bey einander ge —

wohnet , den erſten Januar 15 15 . hinweg ;
ſo daß er dieſen Kriegs - Zug ſamt ſeinem
Koͤnigreich ſeinem Nachfolger Herzog Fran —
ciſcus von Angouleme uͤberlaſſen muſte .

Unterdeſſen gab Herzog Maximilianus
von Tag zu Tag mehrere Merckmahle von

ſich , daß er zur Regierung gantz untuͤch—
tig ; ſintemabl er bey ſo groſſer ihm ob

dem Haupt ſchwebender Gefahr , ſich mit

ſeinen Hof - Purſchen erluſtigte , keine Sorge

fuͤr die Regierung hatte , keine Buͤndniſſe

ſich zu ſtaͤrcken , zu machen trachtete ; kein

Anſehen , die Streitigkeiten zwiſchen den

Maylaͤndern und den Eidsgenoͤſſiſchen
Knechten beyzulegen , hatte ; auch die Eids¬

genoͤſſiſchen Raͤthe verachtete . Daher die

Eids¬
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Eidsgenoſſen ihn auf beſſere Wege zu brin —

gen eine ſtarcke Geſandſchafft an ihn ab¬

ſendeten . Bey welcher er ſich entſchuldigte
ſo gut er konnte ; Auch ſich uͤber die uner —

ſchwinglichen Koͤſten, mit welchen das Her —
zogthum beſchweret , beklagte , und alles ,
was man ihm nur rathen konnte , zu thun
verhieß . Dieſe Entſchuldigung nahmen
die Geſandten an und reiſeten nach Hauß .
Gewiß iſt es , daß die Eidsgenoſſen unge —
mein viel Geld aus Mayland gezogen ,
welches nicht die minſte Urſache geweſen ,
daß die verarmeten Unterthaͤnen ſich wiede —

rum nach der Franzoͤſiſchen Herrſchafft ge —
ſehnet haben . Sonſten bey Erneuerung
der Eidsgenoͤſſiſchen Buͤnde verlangten die

vier letzten Orte , Freyburg , Solothurn ,
Schaffhauſen und Appenzell , daß die uͤbri—

gen ihnen auch ſchweren ſollten . Dieſe aber

ſagten , ſie wollten ihre Zuſage getreulich
halten , und darmit ſollen ſich die neuen

Orte begnuͤgen . Es begehrten auch die

uͤbrigen Orte mit Bern , Lucern , Freyburg
und Solothurn in die Gemeinſchafft der —

Regierung der Grafſchafft Neuenburg zu

treten , ward ihnen bewilliget . Hingegen
als Bern , Freyburg und Solothurn ſie
auch in Bevogtung des Thurgaͤus und des

Rheinthals zuzulaſſen gebeten , iſt ihnen
ſolches abgeſchlagen worden .

Das
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